
Seitdem alle bloggen, sind Lesebühnen und Poetry Slam eigentlich »old-school«. Nicht in Bielefeld! Erfuhr Matthias Harre

Die ›Viertel‹ fragte West- und Ex-West-Autoren nach ihrer Sommerlektüre. Heraus kam eine überraschende Mischung

Es ist spät. Und früh zugleich. Kein Grund
zum Streiten. Nachtigall und Lerche
schweigen in der blauen halben Stunde zwi-
schen Nacht und Tag. Ein paar Häuser wei-
ter schlägt Handwerksbäcker Pörschke
schon den Brötchenteig. Doch davon ist auf
dem Siegfriedplatz nichts zu hören. Hier ist
es ausnahmsweise still. 

Von den Linden tropft Honigtau aufs
Glas der Haltestelle und frisst sich gurgelnd
in den Lack der Karossen, die unterm Laub-
dach Platz gefunden haben. Hinten am Ta-
xistand dampft ein Hundehaufen. Neben
der »Rotunde«, dem zweiten Aufgang der
Straßenbahn, gähnt ein blondes Model von
seiner Litfasssäule herab auf eine Reihe lee-
rer Bänke. In ziegelroten, mit Kopfstein-
pflaster gefassten Parzellen neigt sich der
Platz zur Bürgerwache hin. Nichts bewegt
sich auf der nachtschwarzen Fläche. Da
knattert eine Brise durch einen Stapel Plas-
tiktüten unterm Mülleimer an der nächsten
Laterne. Hoch oben im Lichtkegel holt ein
daumendicker Falter Schwung, um sich mit
dumpfem Knall aufs Lampenglas zu stür-
zen. Im Gebüsch hinterm Spielplatz kegeln
die Mäuse mit Kronkorken. Nein. Ist gelo-
gen. In der ungewohnten Stille brennt die
Phantasie durch.

Sonst tobt hier das Leben. Wann immer
es das Wetter erlaubt. Wochenmarkt, Gas-
tronomie, Flohmärkte und Veranstaltungen
machen den Platz zu einem der belebtes-
ten in Bielefeld. Täglich kommen Hunder-
te, mit der Bahn, mit dem Fahrrad, dem
Skateboard und zu Fuß. Der Platz ent-
schleunigt, hektisch werden höchstens mal
die Servicekräfte in den beiden Biergärten.
Auf der Weite dazwischen versorgen sich
Nachbarn, Familien und Freunde beim
Picknick mit Spezereien aus den anliegen-
den Frittenschmieden und holen Getränke
aus einem für sein schlichtes Sortiment be-
rühmten Laden um die Ecke. Manche schla-
gen Campingmöbel auf, andere bringen ih-
re Küchenstühle mit oder hocken auf Bier-
kisten. Die meisten lassen sich auf Decken
oder dem blanken Stein nieder. »Als ich
hierher kam, dachte ich, wie bescheuert
sind die Bielefelder, dass sie sich hier aufs
Pflaster setzen, wo 200 Meter weiter der
Bürgerpark ist«, sagt ein junger Mann.
»Und jetzt sitze ich selber hier, den ganzen
Sommer über.« Die neben ihm haben sich
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gemütlich ausgestreckt. »Der Platz ist unser
Balkon. Die Terrasse. Das Sommerwohn-
zimmer. Nenn es, wie du willst.«

»Und jetzt sitze ich selber hier«

»Unsere Kinder haben hier laufen gelernt«,
schwärmen Eltern auf dem Spielplatz, der
vor einiger Zeit erweitert wurde, um einen
Sitzkreis trinkfesten Stammpublikums zu
entzerren. »Als Mutter ist man ja sonst au-
ßen vor«, erklärt eine, »aber hier kann ich
mich auch mit Leuten treffen, die keine Kin-
der haben.« Jeder findet, was er braucht. Wer
es sich leisten kann, nutzt die Gastro, wer
sein Taschengeld für andere Sachen braucht,
sitzt in der Mitte auf dem Boden, und wer
trotzdem gern dabei ist, bevorzugt die Bän-
ke zur Siegfriedstraße hin. Es gibt Toiletten
und abends springen die Laternen an. »Wir
fühlen uns sicher hier«, sagen viele. So ist ein
Pärchen mal sonnentrunken eingenickt und
hat die Auflösung des Sit-Ins gegen Mitter-
nacht verpasst. Friedlich löffelnd sollen die
beiden mitten auf dem Platz geschlummert
haben bis in den Morgen. Nicht mal der
Mann, der um halb zwei die U-Bahnhalte-
stellen schließt, hat sie geweckt. Der muss-
te unterm Siegfriedplatz mit einem Studen-
ten diskutieren, der sich mit seinen Büchern
auf einer Bank im kühlen Bahnsteig ausge-
breitet hatte. »Nur hier kann ich in Ruhe
lernen, kann ich nicht bleiben?« Nein, geht
nicht, Ordnung muss sein. 

Kurz nach vier. Ein Radler kreuzt und
weicht im Slalom Scherben aus. »Ist besser
so, im Mülleimer sind die für uns ziemlich
gefährlich«, sagt ein Flaschensammler. Zwei,
drei kommen pro Nacht durch, fette Beute
ist nicht zu machen. Im Durchschnitt 20
Bierflaschen, die schwer wiegen, kaum Pfand
bringen und in den Taschen schnell auslau-
fen und stinken. »Plastikflaschen, die loh-
nen sich, aber dafür müssen wir in die Müll-
eimer greifen.« Mit der Zahl der Sammler
wächst auch die Charitybeflissenheit auf
dem Platz. Etliche Besucher lassen ihre Fla-
schen als Spende für die Nachtschicht stehen.
Ist nett gemeint und spart die inhaltliche
Auseinandersetzung mit dem bösen Thema
Armut. Kollektiver Pragmatismus.

Gegen halb fünf rumpelt ein Lieferwagen
mit Hänger heran. Weitere Markthändler
folgen. Geschmeidig kurvt der erste auf ei-

ne unsichtbare Bodenmarke. Die anderen
ordnen sich ein. Nach Augenmaß. Jeder
kennt seinen Platz im Schlaf. Müde Gestal-
ten schälen sich aus den Wagen, laden
schweigend Kisten ab und heben Waren auf
Tische. Eine Markise klemmt und löst sich
nur quietschend. Auch in den Linden rührt
sich was. Gut eine Stunde vor Sonnenauf-
gang legen die Singvögel los. Wie ihre Vet-
tern im Walde bringen es städtische Rot-
kehlchen auf knapp 300 Gesangsmotive.
Ein früher Zaunkönig schafft 90 Dezibel.
Aber wer hier lebt, ist Krach gewohnt.

Für das durchgehende Murmeln vieler
Stimmen finden die Anlieger freundliche
Worte. »Es hört sich an wie Wellenrau-
schen«, beschreibt einer. Eine Straße wei-
ter nennt es jemand den »Hummel-
schwarm«. Problematisch sei nur, dass so
viele denken, sie müssten sich auf diesem
Platz profilieren. Sänger, Saxophonisten,
gute wie schlechte Gitarristen und gnaden-
lose Trommler kämen über den Sommer
nicht einmal in der Woche – sie spielten
drei, vier Mal am Tag. Manchmal mit Bat-
terie betriebenen Verstärkern. Und fänden
nachts kein Ende. Da hat dann doch mal
eine die Polizei gerufen: »Das war ein groß-
artiger Moment.« Sie habe aufs äußerste ge-
reizt, aber dank eines deeskalierenden Ge-
genübers freundlich telefoniert. Minuten
später schnurrt eine Streife heran. Autotü-
ren klappen. Einem kurzen Wortgemenge
folgt Stille. Sie habe den Wind hören kön-
nen, zum ersten Mal seit Stunden. Als hät-
te sich die Nachbarschaft verabredet, wer-
den rund um den Platz Fenster geöffnet
und auf Kippe gestellt. Aufatmen, Sauer-
stoff tanken, wer weiß, wie lang der Frie-
den hält. Dann platzt eine Freundin herein.
Eine, die woanders wohnt. »Stell Dir vor,
da war grad ein Sänger, der war sowas von
klasse, und dann kommt die Polizei und
scheucht ihn weg!«

»Der Westen ist ein Dorf«

»In der Regel beschwert sich die Nachbar-
schaft nicht«, weiß Peter Palzer, leitender
Bezirksbeamter der Polizeiwache Nord.
Seit elf Jahren sieht er täglich zu Fuß im
Viertel nach dem Rechten. »Bielefeld mag
eine Großstadt sein«, sagt er: »Aber der
Westen ist ein Dorf.« Seit einigen Wochen

Lies mir etwas vor!

treibe ein Sprayer sein Unwesen. Der be-
sprüht Hauswände an der Siegfriedstraße
und das nicht mal gut. Gelegentlich kom-
me einer durch, der Scheibenwischer ab-
bricht oder mal einer, der irgendwo ein-
steigt. »Insgesamt betrachtet ist das Viertel
total unauffällig.« Der Westen sei ihm von
Anfang an sympathisch gewesen, erzählt
Palzer. Schon wie sein Vorgänger verab-
schiedet wurde, habe ihn beeindruckt. Ein
Fest mitten auf dem Siegfriedplatz, mit
Kollegen, Nachbarn, Schulkindern. »Und
der Kindergarten hat gesungen.« 

Meckerer kommen wieder

Die meisten wollen, dass es so bleibt. Und
wahrscheinlich geht es noch ein paar Som-
mer gut mit dem Platz, der allen gehört.
Auch wenn immer mehr Fassaden drumhe-
rum aufgeputzt und Mieten erhöht werden.
Viele seien schon weg, heißt es. Mussten die
Heimat aufgeben wegen ein paar Quadrat-
metern zu viel für Hartz IV. Die Lücke fül-
len Nichtsmerker, die ihre Geländelimousi-
nen an Markttagen bis kurz vors Biogemü-
se drücken.

Fünf Uhr durch, Morgenlicht krabbelt
auf die Dächer. Eine Premiere ist zu feiern:
Im zehnten Jahr des Sommerwohnzimmers
tragen wirklich fast alle Picknicker ihre
Reste freiwillig zu den Mülleimern. Wobei
die abends schon überquellen. Darum häu-
fen sich gen Mitternacht sorgsam verzurr-
te Tüten an den Laternenpfählen. Oft stellt
die Bürgerwache noch eine Kiste für Fla-
schen hin. Zerborstenes Glas bleibt ein Pro-
blem, sowohl in den Mülleimern, als auch
auf dem Boden. »Am Taxistand fegt sowie-
so keiner«, wettert ein Taxifahrer. »Und da-
mit der Siggi schön sauber bleibt, kacken
die Köter alle bei uns.« Außerdem parkten
die Leute alles zu. Deswegen habe er sich
schon mit dem Frisör von gegenüber ver-
kracht. Schlimm. Schließlich stehen dem
Platz Harmonie und Toleranz in großen
Lettern auf die Stirn geschrieben. Jeder ist
willkommen. Das Viertel hat seine Typen
und es hat sie gern. Wer die Sozialroman-
tik nicht erträgt, soll doch woanders hinzie-
hen. Kommt sowieso im Sommer wieder.
Wetten? 

Vorab.
Das Medium der jungen Literatur ist der
Blog. Geht nicht ohne. Mal eben ins Netz,
Text einstellen, können alle lesen, die wol-
len, weiter verbreiten, forever. Selbst die al-
ten Literaten bloggen. Bei denen heißt das
etwas feiner: »Internettagebuch« oder »Ge-
danken zum Tag« oder so. Ist aber das glei-
che. Aber viele Blogger spüren diffus, dass
irgendetwas fehlt. Kommen aber nicht
drauf, weil es aus der Monitorperspektive
nicht zu sehen ist.

Das Publikum!  
Auch wenn Blogs kommentiert werden, die
spontane Reaktion, das Aufbranden von
Gelächter, Applaus und buhendem Gezeter
kann das nicht ersetzen. Wer auf der Büh-
ne sein Geld verdient, weiß das und braucht
es. Den Kontakt, die Reaktion, die Augen-
blicke aus den Reihen der Zuschauer, den
eigenen Blick in die ersten Reihen: Schläft
die oder hört sie zu? Warum geht der gera-
de jetzt raus? Bin ich langweilig? Zu
schnell? Zu langsam? Schlecht?

Jens Kirschneck, früher ›Bielefelder
StadtBlatt‹, heute ›11 Freunde‹. Grün-
dungsmitglied der Lesebühne Zirkeltrai-
ning: Elmore Leonard, ›Road Dogs‹

Irgendwie kein Wunder, dass Elmore Leo-
nard hierzulande nicht als die ganz große
Nummer gilt: Er ist kein Schwede, schreibt
nicht über Serienkiller und deckt selten Ge-
heimnisse aus alten Zeiten auf. Mit ande-
ren Worten, der mittlerweile 85-Jährige
macht einen Bogen um alles, was deutsche
Krimileser vor Erregung die Hände feucht
werden lässt. Von einem kurzen Hype in
den Neunzigern abgesehen ist er deshalb
eher ein Geheimtipp geblieben. Damals
kam fast jede Woche ein Kinofilm nach ei-
ner Romanvorlage von Leonard in die Ki-
nos: ›Schnappt Shorty‹, ›Jackie Brown‹ oder
›Out of Sight‹, der die Karriere von Geor-
ge Clooney erst möglich machte. Der von
Clooney kongenial verkörperte Gangster
Jack Foley ist nun auch die Hauptfigur in
›Road Dogs‹, einem Spätwerk, das alles hat,
was Leonard so großartig macht: präzise
Milieubeschreibungen, charmante subkul-
turelle Verweise und jene messerscharfen
Dialoge, die den Mann für Verfilmungen so
attraktiv machen. Und ein bisschen Blut –
das den Serienkillerfreuden zum Geleit –
fließt am Ende auch.

Schmöckern im Sommer

Vergangenheit: Zirkeltraining, auf dem Foto bei einem Gruppenleseausflug nach Tübingen.

Andreas Prybylski schreibt, liest und
lebt Nähe Siegfriedplatz: 
Ludwig Wittgenstein, 
›Tractatus logico-philosophicus‹

An diesem Buch lässt sich lange kauen. Das
ist ein Vorteil, eine Möglichkeit. Wittgen-
steins Tractatus ist klein genug, es jederzeit
aus der Tasche zu ziehen, ein paar Augenbli-
cke zu lesen, danach übers Meer zu blicken,
wenn eines da ist. Und zu denken. Was ist
die Welt? Wie lässt sie sich abbilden; was
lässt sich sagen; was lässt sich nur zeigen?
Was ist Logik, Wahrheit, Sinn, Bedeutung,
Philosophie? Was ist ein Satz? Das Sagbare
und das Unsagbare. Ethik Ästhetik, das
Mystische? Alles auf unter 100 Seiten, klar
geordnet, durchnummeriert, 6 Punkte, zig
Unterpunkte, oft nur ein einziger Satz. Ein
verrücktes Buch. Mit Humor zu nehmen.
Lyrik und Prosa, gleichzeitig. Schön zu le-
sen, unverständlich und klar, gleichzeitig.
1921 herausgegeben, ein Versuch, das Re-
den über die Welt sicher zu machen. Was ge-
sagt wird, soll deutlich gesagt werden, kein
Rauschen, das Ende der Unklarheiten. Auch
wenn es ein Traum bleibt und Wittgenstein
später anderes sagt: der Tractatus bleibt
grundlegend.

Ein Abend im Mai, kurz

vor Mitternacht. Im

Sommerwohnzimmer

brennt noch Licht. 

Jeder kennt seinen Platz
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Auf dem Siegfriedplatz rauscht das Leben. Normalerweise. Aiga Kornemann hat die
ruhigen Seiten des Platzes gesucht und in der blauen Stunde gefunden

Ralf Burnicki, Autor und Mitherausgeber
des OWL-Literaturmagazins ›Tentakel‹:
B. Traven, ›Der Schatz der Sierra Madre‹ 

Der libertäre Schriftsteller B. Traven
(1882-1969) schrieb spannende Abenteuer-
romane, die sich mit Herrschaft, sozialer
Ungleichheit und Ungerechtigkeit ausei-
nandersetzen. Bis heute ist er einer der
meistgelesenen deutschsprachigen Autoren,
und antiquarische Werke sind für wenige
Euros zu haben. Sein berühmter Klassiker ist
»Der Schatz der Sierra Madre«, ein mitrei-
ßender Einstieg in einen heißen Sommer.
Denn die Hitze macht auch den Protagonis-
ten des Romans zu schaffen. Die Arbeiter
Dobbs und Curtin begeben sich mit dem al-
ten Goldgräber Howard auf Goldsuche ins
Innere Mexikos, dem bürgerlichen Traum
von Wohlstand und Glück hinterher. Und
sie werden fündig. Doch das ersehnte Me-
tall weckt Misstrauen und Gier, treibt einen
Keil der Missgunst zwischen die Gefährten,
bis die Lage explodiert. Traven gelingt hier
eine Mischung aus Gleichnis (zum bürger-
lichen Streben) und hitzigem Abenteurerro-
man, da bleibt den LeserInnen nur zu wün-
schen: Wohl bekomms. Ach ja, und die Son-
nencreme nicht vergessen. 

Bielefeld.
Nicht gerade bekannt als Stadt der Litera-
tur. Und doch gibt es hier Menschen, die
schreiben. Eigentlich in jedem Haus, an je-
der Ecke. Heraus kommen sie meistens am
Abend, um anderswo wieder hinein zu ge-
hen. Dort hinein, wo sie vorlesen können.
Ihre eigenen Texte. 

In der ›Hammer Mühle‹ entstand vor neun
Jahren die erste Bielefelder Lesebühne, das
›Zirkeltraining‹. Die Gründerväter Matthias
Schönebäumer, Sacha Brohm, Jens Kirsch-
neck und Andreas Beune schreiben und le-
sen heute noch und verdienen sogar mehr als
ihre Brötchen damit. Leicht zeitversetzt folg-
te im ›Bunker Ulmenwall‹ der erste Biele-
felder Poetry Slam , ein erfolgreiches Kon-
glomerat ständig wechselnder Autoren, die
das Vorlesen zum Wettbewerb erheben. 

Wie unterschiedlich da gelesen wird:
Während auf der Lesebühne mit Flaschbier
oder Softdrink bewaffnete, einander gut be-
kannte Menschen einem wohlgesonnenen,
weil in Stil und Vortrag der erwarteten Li-
teratur eingeweihten Publikum gegenüber
sitzen, so stellen sich die Slammer der Dich-
terschlacht in der Regel aufrecht vor ein
Mikrophon, das abgegriffene Manuskript in
der Hand, und haben maximal fünf Minu-

ten Zeit, einem aufgepeitschten Publikum
klar zu machen, dass sie den Hauptpreis des
Abends verdient haben. 

Zumindest für Sacha Brohm ist die
»Schlacht der Dichter« nicht die geeignete
Vortragsform: »Ich mag den Wettbewerbs-
gedanken nicht, mir ist das zu hektisch. Mir
ist es lieber, wenn jeder ein bisschen mehr
Zeit hat, alles ein bisschen gediegener ist.« 
Während der Poetry Slam im Bunker nach
wie vor regelmäßig und gut besucht statt-
findet, ist auch die zweite Bielefelder Lese-
bühne ›Sitzen 73‹ (Backes,  Brohm, Schrö-
der und Gäste) vor zwei Jahren eingestellt
worden. Gelesen wird weiterhin. Auch bei
den ›Konsonauten‹ (Ridder, Rademacher,
Lampe, Krah und Gäste), die bislang aber
nur vierteljährlich in Schäfers Café perfor-
men. 

Was Brohm zu wenig war. »Ich habe ei-
nen zu großen Output, um nur ab und an
mal zu lesen.« Deshalb hat der Vorlesedino
mit den ›Giganten der Untertreibung‹ eine
neue Lesebühne installiert, die Slammer
und Sitzleser jeden ersten Samstag im Mo-
nat im ›Kochsiek‹ zusammenbringt. Und
dem Viertel die erste feste Lesebühne be-
schert.
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